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J O H A N N ADAM KRAUS 

Aus der Geschichte des Dorfes Stein bei Hechingen 

Der Name des neuestens der Stadt Hechingen zugeschla-
genen Ortes Stein wird erstmals im Jahre 1253 urkund-
lich erwähnt. Damals taucht anläßlich des Verkaufs ei-
nes Weinberges zu Wurmlingen a. N . ans Kloster Kirch-
berg der „Leutpriester Gero in Stain" als Zeuge auf 
Im Zehntregister von 1275 heißt es „Steine". Das Dorf 
war somit bereits um Mitte des 13. Jahrhunderts Pfarrei, 
trotzdem es (aus dem Namen zu schließen) nicht weit 
vor das Jahr 1000 zurückreichen dürfte, wie Willy Baur 
richtig bemerkte 2. 

I. Der Ortsname Stein 
Der genannte Forscher vermutet, die Ortsgründung wer-
de wohl von Niederhechingen mit seiner alten Martins-
kirche oder von Sickingen (wegen der Ingen-Endung) 
ausgegangen sein. Der Steiner Kirchenpatron St. Markus 
reicht offenbar nicht in so alte Zeit zurück. Über den 
Namen Stein für diese Siedlung sind wir leider nur auf 
Vermutungen angewiesen. Die Orte Stein bei Bretten 
und Steinen bei Lörrach hießen 1255 bzw. 1150 „Stei-
ne". Gewöhnlich bezeichnet Stein in Ortsnamen eben 
Steine oder einen auffallenden Felsen, die aber hier in 
Stein an der Starzel heute fehlen. Denkbar wäre auch 
ein Herrschaftsname, der über eine Burg oder einen Hof 
zum Ortsnamen geworden wäre. Aber dafür ist nach 
Baur der Ort wieder zu alt. Michael Walter hat 3 dann 
hingewiesen: Stein lag ursprünglich auf einer Bergnase 
zwischen Starzel und dem Herrenwiesenbächle auf einer 
Terrasse des Stubensandsteins, der stark abgebaut sei, 
und der namengebend gewesen sein könne. Allerdings 
meint er, daß in früherer Zeit sonst auch ein Steinbau 
oder Burg aus Stein den Ortsnamen hervorgerufen haben 
könne. Dies darf jedoch als ausgeschlossen gelten, da die-
se Bauten regelmäßig an oder über einem wirklichen Fel-
sen entstanden. Somit wird wohl die ursprüngliche Sand-
steinterrasse den Namen verursacht haben. Sandstein 
wurde schon in früher Zeit zu Burgen- und Kirchenbau 
verwendet, wie die Owinger Weilerkirche aus dem 
12. Jahrhundert dartun kann. 

II. Die Burg Stein 
Wie in vielen Ortschaften gab es auf der Gemarkung 
von Stein ehemals auch eine Ritterburg des sonst unbe-
kannten Ortsadels, worauf noch die Flurnamen Brühl 
und Breite hinweisen. Sie findet sich im westlich gelege-
nen Pfarrwald links unterhalb des Dorfes auf dem (süd-
lich) hoch über dem wie eine Mauer zur Starzel abfal-
lenden Keuperfelsen. Man liest gelegentlich dafür den 
Namen „Volksburg". In den Albvereinsblättern 1929 
wird die Stelle „Musburg" genannt, was wohl als Mies-
oder Moosburg zu verstehen wäre, zweifellos eine späte-
re Kunstbezeichnung. In Berthold Hagens Lagerbuch des 
Steinerner Aemtles von 15444 heißt der Platz „Burg-
stall", d. h. zerstörte Ritterburg. Zwar umsäumen nur 
noch drei stattliche Wälle, teils noch über fünf Meter 
hoch im Halbkreis diese Stelle, während die restliche 
Seite senkrecht zur Starzel abfällt. Das Innere ist für 
eine Volksburg viel zu knapp. Im Mittelpunkt lagen laut 
Ludwig Egler noch 1894 schwache Mauerreste. Die Burg 
müßte ungefähr zwischen 1050 und 1200 entstanden 
sein. Doch wissen wir darüber gar nichts. Kein Adeliger 
mit dem sonst of t vorkommenden Namen „von Stein" 
ist hier nachzuweisen. Einen kleinen Fingerzeig könnte 
die Lage im Pfarrwald bieten. Offenbar wurde letzterer 
von einer adeligen Familie nach Abgang ihrer Burg zur 

Pfarrei gestiftet oder verkauft und vielleicht dadurch 
erst der Grundstein für die Pfründe gelegt. In diesem 
Falle dürfte die Burg schon vor 1252 abgegangen sein. 
Noch 1322 bis 1343 wird ein Hugo von Werstein (als 
zweitbekannter) Kirchherr zu Stein genannt, ein Ab-
kömmling der hochadeligen Herren der Burg über Fi-
schingen am Neckar 5. 

III. Die Seelsorger von Stein 
Nachdem wir schon die zwei ältest nachweisbaren Pfar-
rer des Dorfes namhaft machen, konnten, sei hier die 
ganze Reihe angefügt, soweit wir sie kennen: 

1. Gero, Leutpriester in Stain 6. 1252. Leutpriester (oder 
plebanus) hieß der Geistliche, der tatsächlich die 
Seelsorge ausübte, während der Kirch- oder Pfarr -
herr (rector ecclesiae) sich oft von einem Verweser 
vertreten ließ. Vielleicht war damals der eigentliche 
Kirchherr ein Adeliger. 

2. 1322-43 Hugo von Werstain, Kirchherr 7. 
3. 1390 Ringer Berthold von Sulz, Kirchherr 8. 
4. Vor 1418 Schnitzer Heinrich von Pforzheim, Rek-

tor; schuldet dem Bischof 20 fl Erstfrüchte 9. 
5. 1418-19 Seckler Heinrich, Rektor; soll ebenfalls 

20 fl zahlen. 
6. 1419 f. Noll Heinrich, Kirchrektor, starb innerhalb 

Jahresfrist. 
7. 1420 f. Schlaitz Werner, Kirchrektor, zahlt 1421 nur 

8 fl. Im J. 1464 war ein Hans Benz von Stein Früh-
messer in Tailf ingen und bis 1467 ein Johann Ar-
nold von Stein ebenfalls. 

8. Bis 1474 Petri Johannes, Kirchrektor, starb in diesem 
Jahr ; war seit 1463 Dekan des Kapitels Hechingen; 
sein Bruder Ludwig war Kirchherr zu Zell unterm 
Zoller, 1469. 

9. 1474-92 Ott Michael von Husen (Adeliger vom 
Hauser Hof mit dem Wurmlinger Wappen ) zahlt 
von der Pfar rpfründe des hl. Markus in Stein als 
Erstfrüchte an den Bischof 8 fl. Ist präsentiert durch 
den Grafen Jos Nikiaus von Zollern, nimmt aber so-
fort für ein Jahr Absenz. Tritt 1492 ab. 

10. 1493—1550(?) Han Johannes, zahlt am 28. 1. 93 als 
Erstfrüchte 8 fl.; 1537 Kammerer. 

11. 1550 Werner Laurentius, seit 18. Februar, nach Weg-
zug des Han. 

12. 1556 Vikar: Rädle Gregor. 
13. 1584 Teufel Johannes von Wendelsheim (wohl 

Flüchtling aus Württbg.). Die Pfarrei wird „arm" ge-
nannt. 

14. 1590 Locher Johannes, nicht investiert. 
15. 1593-97 Härlin Christoph, Magister, versieht auch 

die Frühmesse in Rangendingen. Im Jahre 1597 liest 
man: „Hat sich jüngst gegen den Erbfeind (Türken) 
in Kriegsdienst begeben. Darum hat er bis zur Rück-
kunf t einen Verweser" l 0 . (Im J. 1593 wird ein Kas-
par Hurrenbein als Geistlicher in Stein genannt. Ob 
unseres?) 

16. 1599-1621 Rausch Matthäus, zugleich Frühmesser 
in Rangendingen. 1612 sind Patrone in Stein: St. 
Markus, die sei. Jungfrau Maria und St. Katharina. 
Dorfvogt ist Johann Schneider. Rausch (Kammerer) 
ging 1621 nach Boll. 

17. Seit 1621 bis 1638 Rebstock Balthasar, investiert 
5. I. 1622. Gingen, Steinhofen. 

18. Bis 1644 Krez Johannes (war 1624 in Rangendin-
gen). 
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19. 1644-60 Gaiser (Geiser, Göser) Johann Heinrich 
(wohl aus Jungingen), hier seit 15. August, invest. 
7. III . 1645, ist 26 J. alt, studierte in Salzburg, 
wohnte in Hechingen, da das Pfarrhaus in Stein zer-
stört ist n . Starb in Hechingen 1683. 

20. 1660 Utinger Wolfgang, genannt 29. Nov. 
21. 1663-66 Hohenschildt Mathias, wohl von Hechin-

gen, invest. 26. 7. 1663, soll als Erstfrüchte 20 fl 
26 kr bezahlen. 

22. 1666 Funk Johannes aus Hechingen, geb. 1607 12. 
23. 1676-85 Hohenschildt Nikolaus, aus Hechingen, 

starb in Stein 6. Januar. 
24. 1685-1727 Salzhuber Johann Jakob aus Weilheim, 

35 J. alt. Die kirchlichen Gebäude sind ruinös. Die 
beiden Heiligenpflegen St. Markus und St. Martin 
(diese vom Niederhechinger Kirchlein!) sind verei-
nigt. Er hat l. J. 1709 insgesamt 250 Pfarrkinder 
(über 14). Er versieht mit die genannte Nieder-
hechinger Kapelle St. Martin, die einst Pfarrkirche 
war 1S. Starb 19. 12. 28. 

25. 1728-54 Berger Markus Sigismund aus Hechingen, 
geb. 1693, hat 360 Kommunikanten (über 14), 120 
Nichtkommunikanten (unter 14), zusammen 480, 
jährlich 20 Taufen, 5 Beerdigungen, 3 Hochzeiten. 
Ging nach Steinhofen. 

26. 1754-58 Schetter Johann Bapt. aus Hechingen, geb. 
1719, ging nach Rangendingen. 

27. 1758-72 Kayser Konrad aus Zimmern, geb. 
18. 10. 1711, ging nach Burladingen. 

28. 1772-81 Schönle Jakob aus Unlingen, geb. 
11. 8. 1741, war 1769 seit drei Jahren Kaplan in He-
chingen gewesen, baut 1773 die Pfarrscheuer neu, 
wurde Kanoniker in Hechingen. 

29.1781-92 Kolb Karl aus Buchau, geb. 25 .2 .1746, 
war 1779 seit sechs Jahren Kanoniker in Hechingen 
gewesen. Ging nach Rangendingen 1792. 

30. 1792-94 Hayd Sebastian aus Hechingen, geb. 
12. 1. 1753; ging nach Grosselfingen. 

31. 1794-1806 Schautt Jakob aus Stetten u. Holstein; 
starb in Stein 9. 11. 1806. 

32. 1806-09 Pfriemer Johann Nep. aus Hechingen, leb-
te 1772-1835, zuletzt in Boll. 

33. 1809-18 Reiner Josef Anton aus Hechingen, geb. 
16. 11. 1779; Priester seit 1802, ging 1818 nach Stet-
ten u. Hols t . 1 4 bis 1823; wurde Archivar, starb 1844. 

34.1818-20 Ertle Meinrad aus Söflingen (1766-1845), 
ehemals Franziskaner in St. Luzen, 1821 in Rangen-
dingen, 1831 in Grosselfingen. 

35. 1820-28 Sauter Clarus aus Hechingen (1775-1830) 
ehem. Franziskaner in St. Luzen, hat 390 Seelen; zu-
letzt in Grosselfingen. 

36. 1828-29 Reiner Josef Anton aus Hechingen 
(1785-1858), zuletzt Owingen. 

37. 1829-45 Kohler Lorenz aus Jungingen (1805-70), 
ab 1854 i. Steinhofen. 

38. 1845-52 Kohler Johann Bapt. aus Jungingen 
(1790-1852 Januar 12.) 

39. 1852 Saile Friedrich aus Beuren b. Hech., geb. 
22 .10 .20 , Verweser; war 1860-68 Schloßkaplan 
in Straßberg. 

40. 1853 Juli 15 Vikar Lang Johann Michael aus Esse-
ratsweiler (1826-56) zuletzt in Empfingen. 

41. 1853 Sept. 2 Verweser Maier Ignaz aus Gauselfingen 
(1827-58) zuletzt in Ablach; vor Stein in Kettenak-
ker. 

42. 1853 Nov. 15 bis 1865 Stockner Dr. Josef Rudolf aus 

Brixen (1812-65), bisher in Gammertingen, zuletzt 
in Ablach, wo er am 6. Febr. 1865 verunglückte. 

43. Bis 1864 Verw. Maier Rudolf aus Hechingen, 
geb. 17.11.33, geweiht 1857 in Mainz, ging als Ka-
plan nach Langenenslingen. (1864 wird ein Priester 
Balthas Poppel aus Stein genannt, doch ist nichts 
Näheres bekannt). 

44. 1865 Verw. Zürn Rudolf aus Hechingen, geb. 9.9.38, 
Priester seit 5. Aug. 1862. 

45. 1865-66 Nerz Leopold aus Beuren, Verweser, 
(1839-99) zuletzt Stetten bei Haigerl. 

46. 1866-85 Speidel Thomas aus Grosselfingen 
(1821-92, 1885-88 in Dettensee, dann privat 
i. d. Schweiz, gest. Karlsruhe. 

47. 1885-87 Verw. Jung Eugen aus Sigmaringen 
(1846-99), zuletzt Bingen. 

48. 1887 Verw. Pfister Josef aus Gruol (1843-1929), 
zuletzt Dettlingen. 

49. 1888 Verw. Pfister Martin aus Hemmendorf (1851-
1914). 

50.1889-97 Biener Wilhelm aus Kettenacker (1859-
1941) zuletzt im Ruhestand in Haigerloch. 

51. 1897-1907 Güntner Johann aus Straßberg (1867-
1930), ging nach Vilsingen, dann Trochtelfingen bis 
1926, gest. i. Rottenmünster. 

52. 1901 Vik. Henle Anton aus Bittelbronn (1876-1947), 
resig. Gruol. 

53. 1902-03 Schönecker Albert, ging nach Mindersdorf. 
54. 1903-04 Gfrörer Ot to aus Empfingen (1878-1947), 

zuletzt Bittelbronn. 
55. 1904 Vik. Brändle Josef aus Empfingen (1880-

1956), zuletzt Siberatsweiler, gest. Rottenmünster. 
56. 1907 Verw. Hofer Anton aus Beuren (1874-1953), 

zuletzt Glatt. 
57. 1907 Verw. Langenstein Edmund aus Straßberg 

(1875-1931), wurde 1908 Militärpfarrer Berlin. 
58. 1908-10 Verw. Wolf Wilhelm aus Grosselfingen 

(1881-1966) ging nach Hausen i. Kill., dann nach 
Thanheim, dann i. R. Hechingen. 

59. 1910-20 Sauter Anton aus Inneringen (1881-1954), 
wurde Rektor im Fidelishaus Sigmaringen, 1946 
Ruhestand i. Sigmaringen. 

60. 1920 Verw. Miller Karl aus Bingen (1886-1940) zu-
letzt Harthausen/Sch. 

61. 1920-26 Burkhart Viktor aus Sigmaringen (1884-
1964), zuletzt Einhart, 1956 i. R. Sigmaringen. 

62. 1923 Vik. Wölfle Josef, Neupriester aus Hofstetten 
(1896-1968) 

63. 1926-40 Grom Konrad aus Jungnau (1893-1967), 
zuletzt Harthausen/Sch. Ruhestand i. Ulm 1965. 

64. 1940-43 Guide Marquard aus Kettenacker, geb. 
20. 5. 05; ging nach Haigerloch. 

65. 1943-65 Dietz Christian aus Ringingen, geb. 
19. 5. 05. Ging nach Harthausen, 1975 Ruhestand 
Ringingen. 

66. Ab 1966 Jan. 14: Plompen Josef, geb. 23.3.23 in Ka-
pellen (Antwerpen), invest. 28. 3. 74. 

IV. Aus alten Pergamenten 
Das Einkommen der Pfarrei Stein betrug im Jahre 
1275 15 nach eidlicher Aussage des (ungenannten) Leut-
priesters 36 Rottweiler Pfund pro Jahr. Er zahlte da-
mals als Kreuzzugszehnten in 2 Terminen 3 Pfd und 12 
Schilling. Um 1490 gab Pfarrer Michael Ot t von Husen 
zu Stein sein Einkommen mit 35 Pfd Heller an und 
zahlte an den Bischof 1 Pfd 15 Schilling Heller. 1(i 
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Der gewissenhaften Sorgfalt der Klosterfrauen von Stet-
ten im Gnadental hat die Gemeinde Stein mit anderen 
der Umgegend zu verdanken, daß wir auffällig viele 
Nachrichten aus der Vergangenheit überliefert erhielten. 
Die frommen Dominikanerinnen haben nämlich nicht 
nur alle Kauf-, Verkaufs- und Tauschurkunden über ihre 
Güter sorgfältig aufbewahrt , sondern auch genaue Ver-
zeichnisse darüber hinterlassen, wie es eben nur langlebi-
ge Klöster konnten, aber nur selten einzelne Familien 
mit Tradition nachmachten. Durch Aufhebung des klö-
sterlichen Konvents im Jahre 1803 wurde der schwester-
lichen Sorge ein jähes Ende gesetzt und deren Vermögen 
ging ans fürstliche Haus Hohenzollern-Hechingen über, 
dessen Archiv dann beim Aussterben an die Sigmaringer 
Vettern überging. 17 

Wir entnehmen daraus: Im Jahre 1425 war Elli Knebels 
aus Stein Nonne zu Stetten, und 1430-1438 wird neben 
ihr Mätzli Büri und vielleicht Anna Stählin von da ge-
nannt. Schon im J. 1355 verkauften Werner Schenk von 
Stauffenberg zu Erpfingen und sein Sohn Wernher an 
Adelun, Volkarts von Ow Tochter und Frau des Kunzen 
Schenken, ihren Hof zu Stein, genannt Brunwartshof, 
den Kunz der Strühler baut 1 8 . Seit dem gleichen Jahr 
erhielt das Kloster Stetten von einem Helthuser zu Stein 
jährlich 2 Scheffel Frucht von einem Acker auf Walten-
bühl samt 2 Hühnern. Die Brüder Kunz und Hermann 
die Schenken von Stauffenberg verkauften am 
11. März 1363 an genanntes Kloster die Gilten aus dem 
erwähnten Brunwartshof. Er bringt jährlich 5V2 Mit. 
Vesen, 4 Mit. Haber, 10 Schilling Heller (ß h), 4 Herbst-
und 1 Fastnachtshuhn und 120 Eier. Weiter aus den Hö-
fen an der Staig in Stein, die Benz Brungart und Conz 
Froe bauen, jährlich 5 Mit. Vesen, 2Va Mit. Haber, 
1 Pfd. hl, alles um die Summe von 300 Pfd. hl. Hans der 
Schenk, Kunzen Sohn, stimmte diesem Verkauf erst 1369 
zu. 

Für die Pfarrkirche zu Stein kaufte 1368 Johann von 
Werstein (des verstorbenen Johanns Sohn) von Benz von 
Ow (des verstorbenen Volkarts Sohn) zu Bodelshausen 
einen Teil des Dinkelzehntens zwischen Hechingen und 
Stauffenberg 19. 
Am 18. Mai 1380 veräußerten die drei Schwestern Anna, 
Dorothea und Greth von Werstein, Töchter des Hans se-
lig, ihre jährliche Gilt aus zwei Höfen, die Fritz Knobel 
und Conz N. bauen, an Hans Tüfelin zu Reutlingen um 
70 Pfd. h 20. Anna und ihre Schwester Greth von Wer-
stein veräußerten am 12. März 1384 mit Zustimmung ih-
res Oheims Märklin von Mälchingen den Stettener Klo-
sterfrauen Sophie von Ehingen und Adelheid von Ergen-
zingen 32 ß h und zwei Herbsthühner jährlich aus IV2 
Mm Wiesen zu Stein, die der Stieber baut, und zwei 
Fastnachtshühner aus einem Haus und angrenzender 
Buckenhalde, die Peter Spreng innehat, um 36 Pfd. h l 2 1 . 
Am 30. Juli 1386 schenkten die zollerischen Grafenbrü-
der Schwarzgraf Fritz und Tägli der Greth von Wer-
stein, Nonne zu Stetten, 1 Pfd. h auf Michaeli, darunter 
16 ß aus der Mörlinen Gut mitten im Dorf Stein, das 
Dietz Utzen Sohn baut 2 2 . 

Im Jahre 1400 haben die Zollergrafen u. a. 550 Pfd. h 
Schulden auf dem Dorfe Stein stehen, das an Märklin 
von Mälchingen verpfändet ist2 S . 
1405 Juli 17: Volkart von Ow, genannt Wutfuß, stellt 
gegen den Abt Heinrich von Alpirsbach einen Lehenre-
vers aus wegen dem Gut Schönrain bei Stein mit jährlich 
15 Mit. Vesen, 7 Mit. Haber und 1 Pfd. Heller, welche 
an die Pfleger des genannten Klosters zu Haigerloch zu 
liefern waren 24. 
Im Jahre 1409 haben nach W. Baur die Herren von Ow 

das wohl ursprünglich zollerische Stein an Wirtemberg 
als Lehen aufgetragen. 1410 besaßen die Herren von 
Weitingen zu Stein zwei Höfe, die am Wasen liegen und 
von Kunzli Kumerli und Fritz Knebel bebaut werden 2ä. 
Im gleichen Jahre lesen wir, Graf Fritz von Zollern 
habe denen von Ow in Sickingen Brandschaden verur-
sacht. 

1414 Juni 20: Das Kloster Stetten tauscht 2 Jauchert 
Mühlacker, wodurch der Mühlgraben geht und die zum 
Lehen des Hans Bur gehören, mit Volkart von Ow, ge-
nannt Wutfuß, der dafür 1 J unter Hugen Brügel 
(Brühl) (neben Heinz des Wisen Acker) sowie 1 J uf 
Waldabühl am Fußweg gibt. Der v. Ow'sche Lehenbauer 
heißt Heinz Diethalm 26. 

1421 Mai 20: Volkart von Ow, genannt Wutfuß, und 
seine Gattin Mya von Enzberg mit Sohn Heinrich ver-
kaufen an die Stettener Nonnen Adelheid von Tierberg 
und Anna von Lichtenstein 35 ß h Einkünfte zu einem 
Jahrtag für sie. Diese jährliche Gilt geht aus 3 Mm H u -
genbrühl („Brügel") zu Stein, an der Bruchwies gelegen 
zwischen Waltenbühl und der Neuwies. Preis 33 Pf. h 27. 
1436 Juli 9: Agnes Zimmermann, Hans Gundels sei. 
Witwe, reversiert für Stiebers Haus und Hofra i te zu 
Stein, dazu 2 Mm Wiesen an der Niederwies zwischen 
Hans Bur und Hans Farch, die sie als Lehen des KI. 
Stetten gegen jährlich 2 Pfd. 2 ß h und 2 Hühner erhal-
ten ha t 2 8 . 

1436 November 6: Kaspar von Ow zu Bodelshausen 
verkauft an Gütlin Mayer von Wessingen, Klosterfrau 
zu Stetten, 2V2 Pfd. 2 ß h aus Struchlers Wiesen und 
Linzenbergs Gütle, beide im Kirchspiel Stein gelegen, die 
jetzt der alte Beck von Bechtoldsweiler (vor dem Röten-
berg gesessen) innehat, um 30 rheinische Gulden 29. 

1438 Juli 24: Aella Knobel und Metza Bur, ihre Schwe-
stertochter, beide Nonnen zu Stetten, geben ihren Kno-
belshof zu Stein, den sie von Ritter Konrad von Weitin-
gen kauften (gelegen zwischen Gemeinmärk und Wasen 
und Gasse), ans Kloster. Die Grundstücke sind einzeln 
beschrieben 30. 
1439 hat Hans Bur zu Stein des Knobels Hof gegen Lie-
ferung von jährlich 10 ß h, 3 Mit. Vesen, 2 Mit. Haber 
(Hechg. Meß), 6 Herbsthühner und 1 Fastnachtshenne 
und 1 Vtl (120) Eier auf den Speicher zu Stetten 31. 

1446 Juli 20: Werner Klingler von Stein verkauft dem 
Kloster Stetten 4 ß h jährlich Zins aus eigenen 4 Jau-
chert am Laymelberg, stoßen an Schochen Halden und 
die Wiese der Klosnerinnen in St. Luzen, um 3 rh. Gul-
den 3ä. Im heutigen Sinne heißt das: Er nahm 3 rheini-
sche Gulden als Schuld auf und zahlte dafür jährlich 
4 ß h Zins. 
Der Kirchensatz zu Stein, d. h. das Recht, den Pfarrer 
zu präsentieren und den Großzehnten einzunehmen, 
stand zu Anfang des 15. Jahrhunderts den Herren von 
Ow zu. Doch besaß 1446 Werner Schenk von Stauffen-
berg zollerische Güter zu Stein als Lehen 33. 
Am 14. November 1446 verkaufte Heinrich von Ow zu 
Bodelshausen seinen Teil an Stein, Sickingen, (Bechtolds-) 
Weiler an den Grafen Ulrich von Wirtemberg um 3000 
böhmische Gulden. Dazu gehörten ein halbes Holz Wan-
ne, das halbe Härt l in, das Holz Ottenhart, das halbe 
Flecklin, 3 J im Tanbach. Ferner der Schönrain (Dörf-
lein), das jährlich 28 Pfd. h gab (über die Gild hinaus, 
die daraus dem Abt von Alpirsbach zusteht). Schönrain 
hat eigenen Zwing und Bann. Zum Kauf gehört auch die 
Mühle zu Stein und der Kirchensatz zu Thanheim und 
Boll, alles mit Ackern, Wiesen, Vogtei und Wildbännen 
als Lehen von Wirtemberg 34. 
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1451 März 11: Aell Kempfin von Stein verkauft ans 
Kloster Stetten 2 ß h jährliche Gilt aus IV2 Jauchert auf 
Braitenfeld an Spidelis von Sickingen und Haila Häcki-
nen Acker um 2 Pf. hl 35. 
Im Jahre 1453 hat Kaspar von Ow seinen Teil an Stein 
und dortigem Zehnten an Wirtemberg veräußert. Am 28. 
November 1461 hat Michael von Ow zu Oberndorf und 
seine Frau Anna von Ramsberg ans Kloster Stetten ihre 
Güter zu Bodelshausen u. a. gegen die 2 Pfd. h jährlich 
vertauscht, die die Verkäufer bisher aus ihren Gütern zu 
Stein dem Kloster geben mußten 36. Vier Jahre zuvor, 
1457, wurde der zwischen Zollern und Kaspar von Ow 
entstandene Streit wegen der Rechte zu Stein geschlich-
tet 36a. Ein Hechinger Zinsrodel von 1461 berichtet: 
„Michael Recker (später Henslin Müller) zu Stein gibt 
9 V a ß h und 1 Vtl (=120) Eier, 1 Schulterstück und 3 
Hühner aus des Schultheißen Gut und 5 ß von der Ge-
burin von Sickingen. Der Paur (Baur) von Stein soll 
6 ß h geben, doch kann nur erfragt werden, daß beide 
Güter zusammengeschrieben sind" 36b. 
Am 14. Dezember 1471 verkaufte Michael von Ow-
Oberndorf an die Stettener Nonnen des Frick Tafferners 
Hof mitten im Dorfe Stein, den Konrad Nyf fe r inne-
hat 37. 
Graf Jos Niklas von Zollern war sehr um Abrundung 
seines Gebietes besorgt. Mit Erwerb des wirtemberger 
Eigentums im Killertal hat er auch 1472 alle Rechte und 
Besitzungen Wirtembergs zu Stein (Bechtolds-)Weiler, 
Sickingen und Schönrain samt dem Weiher um 1836 
Gulden käuflich erworben3 S . Seitdem ist Zollern der 
Herr dieser Dörfer. Wenige Jahre darauf, am 24. No-
vember 1478, verkaufte auch Abt Jörg und der Konvent 
von Alpirsbach an den Grafen Ulrich von Wirtemberg 
12 Pfd. hl jährliche Gilt aus dem Hof und dessen Gütern 
zu Schönrain bei Stein um 240 fl, womit die dem Kloster 
als Steuer zu Balingen zu richtenden 12 Pfd. hl abgelöst 
sind 39. Ein Hans Rait von Stein ist 1482 u. a. Schieds-
mann zwischen Hechingen und dem Kloster Stetten 40. 
Am 16. Oktober 1486 kaufte Jörg von Ow von seinem 
Schwager Hans Schenk von Stauffenberg um 2250 fl 
einen Teil der Burg Stauffenberg bei Rangendingen und 
Gefälle aus den Höfen zu Stein und Bechtoldsweiler, 
Beuren, Boll, Stetten als zollerische Lehen 41. 
Erst im Jahre 1786, also 300 Jahre später, erwarb diese 
Gefälle Fürst Josef Wilhelm von Hohenzollern zurück. 
Wie für andere zollerische Gemeinden hat Berthold H a -
gen im Jahr 1544 auch über Stein und das zugehörige 
Aemtle ein Lagerbuch angelegt und darin alle herr-
schaftlichen zollerischen und kirchlichen Rechte, Ein-
künfte, auch die Namen der Leibeigenen und Freien auf-
geschrieben 4. Der hl. Markus als Kirchenpatron bezog 
damals Einkünfte aus Stein, Bechtoldsweiler, Sickingen, 
Bodelshausen und Ofterdingen. Unsere Liebe Frau zu St. 
Luzen (Hechingen) ebenfalls aus den erstgenannten drei-
en, St. Eulogi zu Rangendingen jährliche Gilten aus 
Stein. Ein Wald zinste ans Kloster Stetten. Interessant 
ist die Nachricht, daß aller Weinzehnte, wenn der Wein-
bau wieder in Gang komme, der Herrschaft Zollern ge-
hört. Am Schönrain sind 18 J Feld zollerisch, später ge-
messen 23 Mannsmad. Herrschaftliche Wälder liegen ei-
ner im Ramsbach, ein anderer im Burgstall am Ochsen-
rain und Pfarrwald. Das Fischwasser der Starzel von der 
Wüstenmühle (Hechingen) bis in den Lindengraben ist 
ebenfalls zollerisch. Genannt wird auch das Niederhe-
chinger Kirchle St. Martin, dabei St. Wolfgang, wohl 
eine Nebenpfründe darin. 

Im Jahre 1590 wurde die Capel-Anna von Stein als an-
gebliche Hexe verbrannt 42. Martin Haap zu Bechtolds-

weiler hatte 1607 vom Kloster Stetten ein Lehen 
(20 J Acker, 3 Mm Wiesen, 10 Mg. Wald), die mit Aus-
nahme der Wiesen an Martin Konstanzer von Stein ver-
kauf t wurden 43. 

Am 1. Juli 1613 hat Hans Belser von Stein beim Asyl zu 
Reutlingen Schutz gesucht. Er hatte durch einen unab-
sichtlichen Schuß den Michael Atzel daselbst tödlich ge-
troffen und wartete nun, im Asyl vor Blutrache ge-
schützt, ein richterliches Urteil ab 44. 

Im Jahre 1619 beantragten die Gemeinden Stein, Sickin-
gen und Bechtoldsweiler bei der zollerischen Herrschaft , 
man soll ihnen wieder die Wäsen, Almenden und den 
Ramsbach zurückgeben, die in Stauffenberger und Hau-
ser Bann gekommen seien, da man sie nicht entschädigt 
habe. Sie wurden abgewiesen 45. 

Das Kloster Stetten unter der Priorin Agatha Prinßwe-
gelin ließ am 30. April 1646 seine Güter und Gilten in 
Stein, Sickingen und Bechtoldsweiler neu beschreiben 
durch den Schulmeister Johann Fecker aus Steinhofen, 
dem Vogt Hans Hahn, Altvogt Hans Beck 46. 

Im gleichen Jahr heißt es im Bericht der Kirchenvisita-
tion unterm 29. August: „Pfarrer Johann Heinrich Geiser 
arbeitet in Stein seit 3 Jahren, zählt jetzt 27 Lebensjahre 
und hat in Salzburg Philosophie studiert. Er ist inve-
stiert, wohnt aber in Hechingen, da sein Pfarrhaus zer-
stört ist (30jähriger Krieg!). Einkommen hat er 28 Mal-
ter Getreide, berichtet wöchentlich bei den Franziska-
nern in St. Luzen und hat eine rechtschaffene Magd. 
Von jetzt an will er Christenlehre halten, er besitzt die 
nötigen Bücher und hat die Kirche gut instand. Sie wur-
de nicht entweiht. Pfarrkinder (im Alter über 14) hat er 
73. Er klagt gegen den Dekan (Balthasar Buckenmaier in 
Hechingen), er zelebriere nur gegen ein Präsenzgeld. 
Geiser versieht auch die Frühmesse in Rangendingen und 
die Kapellenkirche St. Martin in Niederhechingen. Sein 
Einkommen besteht im Ganzen in 14 Malter und 
12 Viertel Vesen, 7 Malter und 8 Viertel Haber, I8V2 fl 
und 8 Heller an Geld, ferner von obiger Frühmesse 8 fl, 
1 Malter Korn, 1 Malter 8 Viertel Haber, an Wein je-
doch nichts. ,Wir sind Wassertrinker', sagt er. Großzehn-
ten hat er keinen, jedoch allen Kleinzehnten. H a t auch 
eigene Wiesen 20 Jauchert, Aecker 5 Jauchert, die jedoch 
teils ertraglos sind. Ferner 3V2 J. Wiesen und 7 Jauchert 
Wald. Der Großzehnt sei vom Vater des jetzigen Für-
sten von Hechingen dem Pfarrer entzogen und dafür 
obige Summe bestimmt worden, die nicht hinreiche. 
,Denn wir arbeiten, und andere verzehren es', sagt der 
Pfarrer. Pfarrhaus samt Scheuer sind zerstört. Baupflicht 
hat der Fürst (als Besitzer des Großzehnten). Die Pfarr -
kirche wurde aus Fondsmitteln repariert. Auch die Ka-
pelle St. Martin (Niederhechingen) wäre vom eigenen 
Fond wieder herzurichten, da die Schweden, Württem-
berger und Franzosen sie ausgeraubt haben. Es gibt hier 
die beiden Heiligenpflegen St. Markus und St. Martin. 
Der Pfarrer sei immer ortsanwesend. Die Rechnungen 
werden von den Rechnern Andreas Bopel und Johann 
Beck jährlich dem fürstlichen Beamten Kessler vorge-
legt" 

Merkwürdig klingt eine Nachricht vom 3. August 1747. 
An diesem Tage hat der Konstanzer Weihbischof Franz 
Carl Fugger bei der Pfarrkirche Stein im Friedhof einen 
Altar geweiht zur Ehre des hl. Markus 4S. Dieser Altar 
wird wohl überdacht an der Kirche gestanden haben, 
damit man dort am Patrozinium des Evangelisten (an 
dem bekanntlich Flurprozession stattfand) den feierli-
chen Gottesdienst halten konnte, da offenbar die Pfarr -
kirche zu klein war. 
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Im Jahre 1776 bekamen die ledigen Burschen August 
und Johann Kleinmann, Johann und Anton Daicker und 
Anton Klotz von Sickingen Streit mit Anton Schneider 
von Stein wegen des Klotzen Tochter und schlugen den 
Schneider so sehr, daß er am l . M ä r z verschied. Tags 
darauf suchten die Täter Schutz im Asyl zu Reutlingen, 
in dessen Protokoll im Stadtarchiv der Fall ausführlich 
dargetan ist 49. 

V. Zur Steiner Familienkunde 
Schon in vorausgehenden Nachrichten haben wir eine 
Anzahl Familien zu Stein gefunden. In Hagens Lager-
buch von 1544 4 stehen in der Leibeigenenliste folgende 
Namen: 
Baier Konrad, Beig Anna, Beuther Hans und Michael, 
Biecheler Theus und Bernhard, Buppelin Hans (der 1548 
auch Schel-Hans genannt wird), Frick Martin und Hans 
(Frick schon 1448), Han Thomas, Herri Heinrich, Iselin 
Hans (1548 genannt „Krus"), Kilmaier Kaspar, Klein-
mann Michael und Kaspar, Knecht Hans, Klotz Kunrad, 
Kopp Melcher, Lang Hans, Meßner Lutz (= Ludwig), 
Müller Hans, Rad Martin, Dorfvogt ; Rad Michael, Rei-
her Ludwig, Schilling Christoph, Schneider Hans, Scholl 
Hans, Schuler Jerg, Schwarz Jerg, Weber Althans und 
Andris und Theiß, Wetzer Stephan, Wolff Hans. 
Es sind 34 Haushaltungen aufgeführt. Doch schon 1548 
werden weitere genannt: Buck, Eberhard, Fecker, Her-
mann (von Rangendingen), Kempter, Kohler, Metzger, 
Geigstephan, Rhein, Schön. Somit ist mit einer schnellen 
Änderung zu rechnen. 

Auf dem Stauffenburger Hof saß 1544 ein Kunrad 
Wantel, in Hausen (Hauser Hof ) ein Jakob Krus 
(Kraus). Im Jahre 1431 hatte Breida Benzin auf dem 
Kupferer Hof zu Stein einen Jahrtag in die Pfarrei ge-
stiftet mit Fastnachtshennen und V2 Viertel (= 60) Eiern 
(jährlich). 
In dem Bruchstück einer Beschreibung der Einkünfte des 
Klosters Stetten aus dem Steiner Amt werden am 
30. April 1646 folgende Familien namhaft gemacht 40: 
Vogt Hans Hahn, Aisterli Michael (Oesterle!), Anstatt 
Elias und Michael, Arnold Theis, Bachmann Hans, Baur 
Jakob, Beck Martin, Boll Hans, Daicker Maria, Groß 
Melchior, Guide Friedrich, Hahn Stoffel, Harrer Hans, 
Altvogt, Hautt Klaus und Jakob, Kappenmann Martin 
und Matheis, Krenetter Steffan, Lemelin Friedrich alt, 
Poppel Georg, Rath Hans, Reiher Jakob und Hans. 
Ruoff Hans, Saile Anna, Schetter Jakob und Leonhard, 
Schlotter Jerg, Schmid Hans, Schneider Martin, Schuh-
macher Hans, Schweiler Philipp, Sickinger Jerg, Speidel 
Marte, Stallacker August, Vetter Jerg, Weber Hans und 
Elias, Wetzeller Georg. 

Im Einwohnerverzeichnis von 1932 finden sich von die-
sen nur noch Bachmann, Daiker, Harer , Haut , Oesterle, 
Poppel, Ruf, Schetter, Schneider. Die Poppel dürften 
mit den Buppelin von 1544 identisch sein, gehören also 
zu den ältesten hiesigen Familien. 

VI. Steiner Flurnamen 
Die Gemarkung des Dorfes Stein war im Jahre 1544 in 
die drei Zeigen oder Esche eingeteilt (entsprechend der 
Dreifelderwirtschaft: Lengenfeld, Steinenfurt bzw. Tier-
acker und Braitenfeld. Es finden sich teils urtümliche 
Namen der einzelnen Fluren, deren Sinn of t schwer zu 
deuten ist: In der Abrun, vielleicht aus „ab" und „rin-
nen" entstanden. In Augenhalden: Auge kann nach 
M. Buck ein Loch in einem Felsen oder Baum bedeuten. 
Auf Bempenwies, vielleicht ein Familienname „Bemp". 

1646 Bildäcker, wohl auf ein Heiligenbild deutend. Brai-
te, große herrschaftliche Ackerstücke, die auf einen Her-
renhof deuten. In Bronnwiesen und Brunnenrain. Bruck-
wies, die Wiese Brügelin an Winterhalden, kleiner Brühl 
(1438 Brügel) besagt „Wiese der Herrschaft" . Ein Brüel 
hinter der Kirche. Des Buren (Bauern) Braite. Am Burg-
weg (1438) und 1544 3 Mg. Wald des Pfarrers. Im Burg-
stall. Am Gstainga Rain (Stelle der ehemaligen Ritter-
burg). Am Dierackersteig und Tieracker, Tier bedeutet 
„Reh". Dornacker. Im Ebenlöchle, entstand aus Ebene 
und Loch = lichter Wald. Im Ettenbach, Oettenbach, 
Ette bedeutet nach Buck: Damm am Wasser. Doch könnte 
auch Mettenbach = mittlerer Bach in Frage kommen 
(s. u.). Am Farch, wohl FN. Flachsacker, vielleicht iden-
tisch mit 1438 Flohacker, Erdflöhe? Fricken Anwand-
acker, PN. Jenseits der Furt 1438. Im Fürst, ob First = 
Berggrat? Hinter Gairen, Ger ist ein dreieckiges Land-
stück. Am Galgenrain (wann stand dort ein Galgen?). 
Im Gereuen, vielleicht von Ger, Gair. 1646 beim ge-
weichten Bom, ob Bildstock? Groß- oder Graußholz. 
Der Gstainga Rain, steiniger Rain (1646 in der Gstainga. 
Der Haugenbrühl, wohl FN. 1438 Herweg = Heerstra-
ße. Hinter den Höfen. Am Hinterbach (1438). Hintere 
Staig. In Hofstetten, stoßt an die Weingärten. Hofstatt 
am Pfarrwald. Im Hofstettlin. Der Hürst, 1646 Hürsch-
äcker. Hurst bedeutet Buschwerk. Uf dem Hunken-
low, Hunckelauch, vielleicht Lau von Loh, lichter Wald 
mit FN. Im Krewels-, Kröbelsbach, Kröbel ist nach 
M. Buck ein Haken. In der Laickherin, Hecken unterm 
Galgenrain, wohl PN. Unterm Lauch = Loh, lichter 
Wald. Kleines Lehelin, Lehen oder Le = Grabhügel? 
Lengenfeld am Burckweg. Leuchshalden, wohl PN. Lin-
dach und Lindengraben, vom Lindenbaum. 1438 Maiers 
Wiesle. 1438 Mettenbach (s. Ettenb.). Mitterlins Lehen, 
PN. 1438 Mühlacker, Münchacker, vermutlich nach den 
Mönchen von Alpirsbach benannt. In der Neßlin 
4 M Pfarrwald, vermutlich „in der Nässe". Neuwies, 
Niederbach und Niederwies. Im Oberlochlin am He-
chinger Feld. Ochsenrain, wohl Ochsenweide. Pfaffen-
halde = Pfarr- oder Klosterbesitz. Des Raiden Lendlin, 
Im Ramsbach, nach Bärlauchpflanzen benannt. Die 
Raussen am Niederbach = Hanfrößen, das sind Wasserlö-
cher zum Einlegen des Hanfes und Flachses. Die Reutin 
im Lindach, von reuten, roden. In Rieb; nach Buck wäre 
Rieb ein Weinbergmaß. 1646 in Rintwiesen oder Hang-
noch. Der Roten Staiglin, 1438 jedoch Rottenstaig (vgl. 
Rottenburg). Schelhamers Heck, PN. Schelmengasse = 
Weg zum Schindanger. Uff Schöll, am Hechinger Al-
mand, vielleicht zu scala = Felstreppe oder von „schal-
len, tosen". Schönrainer Tal, ehemalige Siedlung. 1646 
Sellenacker, von F N Söll oder „Seelenstiftung"? Schaf-
fers Halde. Sickinger Staigle, Fahrweg. Steinerfurt, of-
fenbar Furt mit vielen Steinen oder „des Dorfes Stein". 
Stiebers Wasen, PN. Uf dem Stock, Bildstock oder 
Grenzpfahl. In der Tägershalde = Lehmhalde? Nach 
R. Vollmann soll tegar soviel wie „groß" bedeuten. Tier-
acker, siehe Dieracker. Steiner Uchtet = Morgenweide 
für das Dorf Stein. Ein Baumgarten heißt Uebel-
schwanck und Weyblestwanck. Der zweite Teil scheint 
„Anprall" zu bedeuten: wo Wasser anstößt (z. B. am 
Ausfluß des Federsees bei Buchau!). Uf dem Waiden-
bühl (nicht Walchenbrühl). In der Wasserfalle = Stau-
brett zum Wässern. In der Wanne, nach der Gelände-
form. Ein Gemeindewald liegt an der Weinhalde (Wein-
berge vor 1544). An der Wiesbruck 1438 (1646 im Wei-
ßenbruch). Am Haugenbriel. Zum Wyler, vermutlich 
Bechtoldsweiler. 

Michael Walter hat 50 in den Hohenzollerischen Blättern 
noch eine Flur Loisinger Lach oder Losingen behandelt, 
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die er auf Steiner Gemarkung noch 1740 fand. Sie lag 
(nach ihm) als ehemalige Siedlung da, wo die Gemar-
kungen Stein, Sickingen, Bechtoldsweiler und Bodelshau-
sen zusammenstoßen. In „Lach" sieht er den Ursprung 
des Herrenwieserbächles, das unterhalb Stein bei der 
Brechstatt (Stelle zum Hanfbrechen) in die Starzel mün-
det. Auf dem abgegangenen Schönrain stieß man beim 
Baumsetzen auf gutes Mauerwerk, wie Walter erfuhr. 
Im Jahre 1646 heißt es: „Im Schönrain, jetzt die Weiler-
halden genannt", dabei die Fluren Hofstetten und Atze-
lesgarten. Den roten Knollenmergel macht M. Walter für 
das Verlassen der Siedlung verantwortlich. 

VII. Vom Martinskirchle 
Das Niederhechinger Martinskirchle am Martinsberg, 
das lange schon von Stein aus versehen wurde, wird 
1762 schadhaft genannt, übrigens auch die Kirche von 
Stein selber als ruinös. Die Kapelle hat laut Bericht von 
1788 einen konsekrierten Altar. In den Bittagen wurde 
hier Gottesdienst gehalten. Doch 1798 (las Fritz Staud-
acher in den Hechinger Landkapitelsakten): „Nahe der 
Grenze des Dorfes Stein steht die dritte Filialkirche (in 
Niederhechingen nämlich), geweiht dem hl. Bischof 
Martinus, wie auch der Altar darin. Vor wenigen Jahren 
noch wurde am Patrozinium (11. November) und an den 
Bittagen dort Gottesdienst gehalten. Nun aber kann dies 
ohne größere Verunehrung nicht mehr länger geschehen. 
Die Fenster sind teilweise durch Sturm ausgebrochen und 
die Kirche muß geschlossen werden, da sie Tag und 
Nacht dem Zugang des Gesindels offen steht. Welches 
die Einkünfte dieses Kirchleins und wie groß sie waren, 
weiß man nicht, da sie mit denen der Pfarrkirche Stein 
vereinigt wurden." 

Zum Jahr 1813 berichtet die Hechinger Stadtchronik 
den Abbruch des Kirchleins. Es wurde von der Herr -
schaft (wieso von dieser?) an den Gerber Josef Kaiser 
in der Friedrichstraße auf Abbruch verkauft und auf 
dem Areal ein Obstgarten angelegt. Von einer Innenaus-
stattung verlautet nichts 51. Die Namen Martinsberg und 
Martinsstraße und die Flur Kirchle erinnern noch daran. 
Es stand auf jener Anhöhe, wo heute das Schützenhaus 
sich findet, nur wenige Meter nordöstlich von diesem. 
Auf der dortigen Steiner Baumwiese, hart am Weg 
Friedrichsstraße-Martinsweg, kam vor Jahren Baumate-
rial zutage. Der Kirch- und ehemalige Friedhofplatz bil-
den heute eine quadratische Wiese von etwas über 
40 Ar 52. 

Ergänzend berichtet Wunib. Kernler 5 3 : „Das Kirchlein 
sei schon 1800 oder 1806 wegen Baufälligkeit und Ent-
behrlichkeit abgerissen und dessen Platz samt den Gefäl-
len der Pfarrkirche Stein als Eigentum zugesprochen 
worden. Im Jahre 1549 sei der ehemalige Kirchhof um 
diese Martinspfarrkirche (zu Niederhechingen) zu Heu 
und Oehmd an Bartlin Walch zu Niederhechingen ver-
liehen worden. Jeder Pfarrer zu Stein (heißt es auf ei-
nem ins Pfarrurbar eingelegten Blatt) hat den Kirchhof, 
der gleich der Kirche mit einer Mauer umfangen und 
dermalen zu einer Wiese gemacht ist, mit Heu und 
Oehmd zu nießen, dafür aber den Kommunikanten- und 
Johanniswein anstatt eines Zinses unentgeltlich zu lie-
fern." 

VIII. Vermischte kirchliche Nachrichten 
Im Lagerbuch von 1544 4 ist ausdrücklich vermerkt: 
„Die Herrschaft Zollern hat die Pfarrei Stein zu verge-
ben, d. h. den Pfarrer dem Bischof zu präsentieren. Aus 
dem Großzehnten des ganzen Aemtles bezog damals 
Württemberg 41/» Mit Vesen, welche Herzog Eberhard 

im J. 1497 zugleich mit Bodelshausen von Martin von 
Friedingen gekauft hat. Die Pfarrei hat eigene Güter, 
heißt es dann: Pfarrhaus, Hofra i te samt Garten dabei, 
7 J Acker, 4 Mm Wiesen, 7 Morgen Wald, darunter 3 im 
Burgstall. Diese Güter wurden bestand- d. h. pachtweise 
auf 9 Jahre im Jahre 1554 dem Hans Christian von 
Stein verliehen. Die Reutäcker hat die Herrschaft dem 
Pfarrer auf 3 Jahre aus Gnade überlassen. Der Heuzehnt 
aus bestimmten Wiesen und Gärten in den 3 Dörfern, 
der Klein- und Lebende Zehnt gehören dem Pfarrer, 
dazu unablösige Zinsen und als Korpus jährlich vom 
Großzehnt der Herrschaft 8 Mit Vesen, 6 Mit Haber 
und 1 Fuder Stroh." 

Zum Pfarrhausbau gaben 1773 Pfarrer Schönle 300 fl, 
Pfr . Kaiser in Burladingen (früher hier) 200 fl, der Jun-
ginger Pfarrer Franz Josef Marchand 100 fl, den Rest 
übernahm die Herrschaft. Die Pfarrkirche zu Stein wur-
de 1830/31 unter dem Fürsten Friedrich Herman Otto 
von Hohenzollern errichtet (der Turm erst 1901 durch 
die Pfarrgemeinde). Die Kirchweihe nahm am 24. Juni 
1833 der Freiburger Weihbischof Hermann von Vikari 
vor (in Bechtoldsweiler ebenso am 26. und in Sickingen 
am 27. Juni). 

Nebenbei bemerkt, hatten die Tübinger Pfalzgrafen 
schon 1188 in Sickingen Besitzungen. 
Die Renovation Rammingens vom Jahr 1584 führt als 
Großzehntherren zu Stein an: die Herrschaft Zollern, 
dann den Pfarrer betr. 7 J, und derselbe betr. 5 J No-
val- oder Neubruchzehnt. Sechs J zehnteten nach Bo-
delshausen, 3V2 an den Mesner von St. Luzen, wofür 
ihm nun die Herrschaft eine Fruchtsumme reicht. Den 
Kleinzehnten aller drei Dörfer bekommt der Pfarrer von 
Stein. Der Heiligenfond um 1875 bestand aus Stiftungen 
mit 707 fl, aus Vermächtnis der Fürstin Eugenie mit 
200 fl, aus Ablösungskapitalien und Hellerzinsen von hier 
und Hechingen 2125 f, Lehenablösung in Bodelshausen 
31 fl 59 kr. Summa 40,63 fl 59 kr. oder 6966,83 Mark. 
Ferner besaß der Fond 29,70 Ar Acker in Seelenäckern 
in Nutznießung des Mesners. Darunter ist laut Stiftung 
1 Scheffel Korn von Bodelshausen. Davon muß der Mes-
ner auf Allerheiligen das Mehl verbacken zu Brotalmo-
sen. Um 1881 hatte der Heilige zu Stein ein Kapital in 
Höhe von 9925,20 Mark. (Im heutigen Geldwert müßte 
man fast das Hundertfache ansetzen!) 
Im Kirchlein zu Bechtoldsweiler zum hl. Wendelin durf-
te seit 1790 das Allerheiligste aufbewahrt werden. Am 
7. Juni 1884 stifteten die Eheleute Franz Josef Oesterle 
und Klara geb. Kleinmann in Sickingen 1000 Mark als 
Grundstock zu einer Kaplanei, die aber nie zustande 
kam. 

Im J. 1879 war bestimmt: Die Parochianen bzw. Filiali-
sten haben die Verpflichtung, bei Mangel an Heiligen-
vermögen den Turm (wenn er von der Kirche getrennt 
steht) sowie die Uhr, Orgel, Glocken und Seitenaltäre 
der Pfarrkirche zu unterhalten bzw. zu beschaffen, auch 
Hand- und Fuhrfronen zu Kirche und Pfarrhaus zu lei-
sten. Als Baufond waren 10372 fl und für Brandversi-
cherung 350 fl festgesetzt. Dazu trugen bei: Das Für-
stenhaus 9218 fl, Gemeinde Stein 935, Sickingen 405 
und Bechtoldsweiler 162 fl. Davon wurden bestimmt: 
für Neubau der Kirche 515 fl, Erweiterung derselben 
6000 fl, für Pfarrhausneubau 595 fl. Die Kirche war 
versichert zu 30 000 Mark, Pfarrhaus 10 290 Mark 53. 
Die Sickinger Heiligenpflege hatte damals (1882) 1440 
Mark Kapital. In einer Bittschrift vom 16. März 1746 
betonten die Sickinger: Sie hätten keine Kirche gehabt, 
jetzt aber eine gebaut und den hl. Antonius als Patron 
gewählt. Sie bitten daher um einen Altarstein (mit Reli-
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quien) und die Erlaubnis zur Meßfeier. Der Heilige habe 
baar 40 fl und 2 Mm Wiesen. Im Jahre 1772 wurden 
zwei Glocken angeschafft , die größere zum hl. Antonius, 
die kleinere zur hl. Anna. (Neubau dann 1830.) 
Die Wendelinskapelle zu Bechtoldsweiler wurde gegrün-
det von Kathar ina Summer, die am 2. September 1754 
starb, und Lambert Kaus ( t 27. September 1758). Im 
Jahre 1812 wurde sie erweitert, 1833 aber folgte ein völ-
liger Neubau. Die Erlaubnis zum Meßlesen war 1828 auf 
weitere 7 Jahre vom Bischof gegeben worden. Einen ei-
genen Friedhof hat man 1842 angelegt und dem Pfar rer 
fü r jede Beerdigung daselbst 18 Kreuzer bewil l igt . 5 3 
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H E R B E R T B U R K A R T H 

Hochzeit auf Schloß Hettingen 

Am 28. Juli 1777 verlobte sich der damals 38jährige 
Reichsfreiherr Marquard Carl Anton Speth von Zwiefal-
ten, H e r r zu Gammertingen, Feldhausen, Har thausen, 
Neu f r a , Kettenacker, Birkhof und Lustberg mit Frei-
fräulein Maria Maximiiiana Speth von Zwiefal ten zu 
Hett ingen. Im Jahr 1599 hat ten sich die Gammertinger 
Speth in eine Gammertinger und eine Het l inger Linie 
geteilt. Zeitweilig waren sie sogar heftig verfeindet, und 
1747 ließ der Baron von Het t ingen Gammertinger Bür-
ger unter Drohung für Leib und Leben aus seiner He r r -
schaft treiben. 
Nun , vier Generationen später, wurden die beiden H ä u -
ser durch eine Hei ra t wieder vereinigt. Das war natür-
lich nicht nur ein Fest fü r die beteiligten Familien, son-
dern fü r alle Bewohner der beiden Herrschaf ten. Für 
alle Teilnehmer war das ein Ereignis in ihrem gleichmä-
ßigen Dasein, von dem sie sicher noch Jahrzehnte lang 
erzählten. 
Die Hochzei t wurde auf Mittwoch, den 8. Oktober 1777, 
festgesetzt. Am Morgen des Hochzeitstages bewegte sich 
ein feierlicher Zug von Gammertingen nach Het t ingen. 
Den Zug eröffnete, hoch zu Roß, Haushofmeister Fidelis 
Fauler. In der ersten Kutsche saß der geistliche Onkel , 
Freiherr Carl von Speth, St i f ts-Capitular in Kempten, 
der die Trauung vornehmen sollte. Der zweite Wagen 
folgte mit dem Bräutigam, Freifrau Emmerentia von En-
zenberg (geb. v. Spethl, Frau Antonia von Stozing und 
Baron Carl von Stozing. In der drit ten Kutsche saßen 
Gäste aus Hechingen, Carl Schilling von Cannstat t , 

fürstlicher Oberjägermeister, und Johann Christoph von 
Hövel , fürstlicher H a u p t m a n n und Stallmeister. Mit der 
vierten Kutsche kamen der Gammertinger Obervogt 
Bernardin Kleber und Rat Franz Xaver Merhard von 
Bernegg. Den Abschluß des Zuges bildete eine „Wurst" 
(langer, mehrsitziger Wagen) mit der Frau Obervögtin, 
der Frau Hausmeisterin und noch mehr Frauen, welche 
die Gnade hatten, der hohen Vermählung beiwohnen zu 
dürfen. 
Nach der Ankunf t in Het t ingen stieg man im Schloß ab 
und absolvierte eine kleine Gratulat ionscour. Inzwischen 
begannen alle Kirchenglocken zu läuten. Das gnädige 
Fräulein Braut machte einen Fußfal l vor ihren Eltern 
und bat um deren Segen, was allgemeine Rührung her-
vorrief. Geführ t von ihrem Bruder Franz Conrad und 
begleitet von ihrem Bräutigam, t ra t sie den Weg zur 
Kirche an. Vor dem Schloß wurden sie von den beiden 
Vögten von Gammertingen und Het t ingen willkommen 
geheißen. Nach ihnen formierte sich ein langer Zug mit 
allen anwesenden Adelspersonen, Gemeindeabordnungen 
und Bediensteten. 
Unten am Schloßberg standen beiderseits des Weges die 
Jungfrauen von Hett ingen und Herment ingen im Fest-
tagskleid, mit Kränzen im H a a r . An sie anschließend 
bildeten die verheirateten Männer Spalier. Bis zur Ki r -
chenmauer standen, in zwei Linien ausgerichtet, die ledi-
gen Gesellen. Alle Männer hat ten auf dem Kopf Grena-
diermützen mit dem Speth'schen Wappen und das Ge-
wehr geschultert. 
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Kirche und Altar waren festlich geziert. Vor dem Chor 
standen acht Jäger unter Gewehr, welche darauf achte-
ten, daß niemand außer den hohen Herrschaften und Be-
amten hereinkam. Als das hohe Hochzeitspaar die Kir-
che betreten hatte, begann Stiftskapitular v. Speth mit 
dem „musikalischen Hochamt". Anschließend nahm er, 
als besonders erbetener Onkel, die priesterliche Einseg-
nung vor. Nach Beendigung der Trauung setzte die Mu-
sik mit einem Te Deum ein, in das alle einstimmten. Die 
paradierenden Hetlinger Bürger schössen drei Salven, 
und die Böller wurden abgefeuert. 

In der gleichen Art, wie zur Kirche, bewegte sich der 
Hochzeitszug auf das herrschaftliche Schloß zurück. 
Dort angelangt, nahm das Paar die Glückwünsche der 
Geistlichkeit, Beamten und Gemeindedeputierten entge-
gen. Eine prächtige Hochzeitstafel war mit sechzehntei-
ligen Couverts gedeckt, an der die ganze Gesellschaft 
Platz nahm. Während des Essens wurde, von Böller-
schüssen begleitet, auf die Gesundheit des hohen Paares 
getrunken. Bis gegen vier Uhr nachmittags wurde ge-
speist. 

Die Zeit zwischen Tafel und Soupee verbrachte man mit 
Spaziergängen und Spielen. Um 9 Uhr abends begann 
das Soupee. Danach begab sich der Hochzeiter in Stille 
ins Schlafgemach, zog sich um und legte sich nieder. Die 
Braut kleidete sich ebenfalls um und wurde von allen 
hohen Herrschaften ins Schlafzimmer begleitet. Dort 
fand die Zeremonie des Beilagers statt (Im Mittelalter 
war das Beilager, feierliches Besteigen des Ehebettes vor 

Die Braut Maria Maximiiiana Speth von Zwiefalten 
zu Hettingen Foto: Frh. v. Zobel 

Zeugen, die rechtliche Form der Eheschließung. Es ist ei-
gentlich überraschend, daß diese uralte Zeremonie 1777 
noch ausgeübt wurde). Nach allgemeinem Abschiedneh-
men wurde das Schlafzimmer verlassen. Die ganze hohe 
Gesellschaft übernachtete entweder in Hettingen, oder 
wurde nach Gammertingen gefahren. 

Am anderen Morgen, gegen 9 Uhr, erschien der Hetl in-
ger Obervogt Maximilian Blumenstetter und überreichte 

im Namen des Hetlinger Pfarrers Joseph Fetscher und 
der beiden Gemeinden Hettingen und Hermentingen 
eine Hochzeitsgabe von 150 Gulden. Langatmig wieder-
holte er die Glückwünsche im Namen von Pfarrer und 
Gemeinden und „recommendierte sich zu hohen Hulden 
und Gnaden". Inzwischen waren die Gäste aus Gammer-
tingen wieder eingetroffen, und alles vereinigte sich zur 
großen Tafel. 

Nach Aufhebung der Tafel rüstete man sich zum Einzug 
nach der Residenz in Gammertingen. Als der Zug beim 
Teufelstor die Gemeindegrenze passiert hatte, verkünde-
ten Kanonen- und Böllerschüsse die „Hohe Ankunf t" . 
Auch die Gammertinger Untertanen wollten ihre Freude 
über die Vermählung ihres gnädig-regierenden Herren 
zeigen. Unter der Steig, beim Beginn der neuen Straße, 
standen als Spalier 150 Mann in blau und 30 Mann in 
grün mit geschulterten Gewehren. 50 Verheiratete und 
50 Ledige waren aus Neufra , 50 Verheiratete und 30 Le-
dige aus der Stadt- und Landschaft Gammertingen ge-
kommen. Die ledigen Jungfrauen waren bekränzt und 
fingen die gnädige Herrschaft mit einem roten Band auf, 
als sie sich den Reihen näherte. Unter ständigem Don-
nern von Geschützen erfolgte der Einzug in die hoch-
freiherrliche Speth'sche Residenzstadt Gammertingen. 

Voraus ritt der Gammertinger Postmeister Xaver Göggel 
mit zwei blasenden Postillionen. Ihm folgte der Feldhau-
ser Jäger Caspar Huttmacher mit zwei Forstknechten; 
hinter ihnen der Hetlinger Obervogt Blumenstetter. Die 
Wagen fuhren in folgender Ordnung: In einem offenen, 
sechsspännigen Wagen saßen die neue regierende gnädige 
Frau und der gnädige Herr , Frl. Maria Theresia von 
Speth, Schwester der jungen gnädigen Frau, und der On-
kel, Capitularherr Carl von Speth. In einem vierspänni-
gen, gedeckten Wagen saßen die Brauteltern, Frau von 
Speth zu Hettingen und fürstbischöflicher Oberstallmei-
ster Freiherr von Speth zu Hettingen mit Frau von En-
zenberg und Graf Meinrad von Zollern, Domherr in 
Köln und Konstanz. Der nächste Vierspänner folgte mit 
Frau von Stozing, Gräfin Amalia von Sickingen, ge-
borene v. Speth, Freiherrn von Stozing und Graf Casi-
mir von Sickingen. In je einer Chaise folgten Oberjäger-
meister Schilling von Cannstatt mit Hauptmann von 
Hövel und Franz Conrad von Speth mit Friedrich von 
Speth, die Brüder der Braut. Den Schluß des Zuges bil-
deten Zollerische und Kemptener Bedienstete. 

Vor der Einfahrt zum Schloß stand auf der einen Seite 
der Gammertinger Obervogt, auf der anderen Seite der 
Rat von Merhard, je mit der Häl f te der Schultheißen, 
Amtsleute usw. Sie bildeten ein Spalier bis zur Brücke. 
Die Hochwürdige Geistlichkeit stand direkt vor dem 
Schloß. Sie begleiteten die Herrschaften bis ins rote Zim-
mer, wo sie ihre Glückwünsche vorbrachten und als Ge-
schenk der Geistlichkeit und der Beamten 246 Gulden 
und von Bürgerschaft und Untertanen 600 Gulden über-
gaben. 

Unterdessen rückten die unter Gewehr stehenden Unter-
tanen in schönster Ordnung an. Das Jägercorps postierte 
sich auf der Brücke, die Neufraer auf der Straße und die 
Gammertinger vor dem herrschaftlichen Bräuhaus. Zur 
Verwunderung der hohen Herrschaften exerzierten die 
Jäger und begannen mit Schießen. Jede Partie schoß drei 
Salven, außerdem wurden drei Generalsalven abgefeuert. 
Danach rückten sie in schönster Ordnung ab. 

Um einhalb 9 Uhr abends begann das Soupee. Während 
man soupierte, wurde als musikalischer Glückwunsch 
eine Arie und Duett mit dem Titel „Die singende Euter -
pe" aufgeführt. Der Chor sang als Recitativ: 

9 



„Freunde, ich bin von Wonne und Freude beseelet, 
Heut hat der Himmel Speth mit Spethen, 
Zween Sprossen aus einem Hause vermählet." 

Zum Schluß sang der Chor: 
„Ach Wünsche, Wünsche bringet zu wegen 
Für Marquard unsäglichen Segen. 
Bringet für Maxel viel Heil, 
Für beide den besseren Teil." 

Mit einem Tanz wurde der Abend beendet. Danach wur-
de zwei Tage geruht. 

Am 12. Oktober hatte die regierende gnädige Frau Na-
menstag. Die Neuvermählten wurden mit einem Besuch 
des Fürsten Joseph Friedrich von Hohenzollern-Hechin-
gen und des Erbprinzen Joseph von Fürstenberg beehrt. 
Nach der Gratulationscour der hohen Herrschaften, der 
Beamten, der Bürgerschaft, der ledigen Gesellen und der 
ledigen Jungfrauen wurde eine prächtig servierte Tafel 
mit sechzehnteiligen Couverts gehalten. Während der 
Tafel wurden vom Jägercorps drei Salven abgefeuert 
und von den ledigen Jungfrauen der gnädigen Frau ein 
Bouquet präsentiert. Nach der Tafel begann das Hoch-
zeitsschießen, bei dem es einen Ochsen und einen Ham-
mel zu gewinnen gab. Der Tag wurde mit einem großen 
Nachtmahl beschlossen. 

An den folgenden drei Tagen war Kirchweih, an denen 
die Untertanen ihren Lustbarkeiten nachgingen und die 
Zünfte die üblichen Jahrtage abhielten. Am 16. Oktober 
begann man dann in Hettingen mit der Jagd und hielt 
am Sonntag, den 19., ein Essen auf Schloß Hettingen. 
Bis zum 26. Oktober wurde im Feldhauser und Gammer-
tinger Forst, auf Stollbeck und in der Ah gejagt. Von 
den Anstrengungen der Jagd erholte man sich dann bis 

30. Oktober. Mit der Abreise aller hoher Herrschaften 
ging dieses große Fest zu Ende. 
Das Manuskript mit der Beschreibung der Hochzeit fand 
ich durch einen freundlichen Hinweis von Herrn Archiv-
rat Dr. Bernhardt im General-Landesarchiv Karlsruhe 
(Nr. 69, 1319). Dort befindet sich das Familienarchiv 
der Speth-Gammertingen, vermischt mit dem Archiv der 
Freiherrn Zobel von Giebelstadt-Darstadt. Die Hochzeit 
von Marquard und Maximiiiana von Speth sollte ein 
Neubeginn der Herrschaft Speth-Gammertingen werden. 
Marquard hatte das jetzige Gammertinger Schloß von 
dem französischen Architekten Michael d ' Ixnard für sei-
ne schöne junge Braut bauen lassen (es wurde kurz vor 
der Hochzeit fertig). Aus der Ehe gingen neun Kinder 
hervor, von denen aber nur drei das Erwachsenenalter 
erreichten. Der Sohn Ludwig Carl hatte nur Töchter. 
Die älteste Tochter Josephine heiratete Freiherrn Edwin 
Zobel von Giebelstadt-Darstadt. Sie lebte auf Schloß 
Messelhausen bei Tauberbischofsheim und starb dort im 
Jahr 1900, 92 Jahre alt! Ihr Vater Ludwig Carl ver-
kaufte die Herrschaft Gammertingen, die 1806 mediati-
siert worden war, 1827 an den Fürsten von Hohenzol-
lern-Sigmaringen. Er starb 1858 in Würzburg, wo die 
Familie Speth ein Haus hatte. 

Maximiiiana war übrigens keine „richtige" Hettingerin, 
sondern eine Bayerin aus Fünfstetten bei Donauwörth. 
Um 1690 hatte der Urgroßvater von Maximiiiana, 
Franz Meinrad von Speth zu Hettingen, die Herrschaft 
Fünfstetten bekommen. Als der letzte Hettinger Speth 
1769 gestorben war, erbte Maximilias Vater die Her r -
schaft Hettingen und zog mit seiner Familie in das dor-
tige Schloß. Das reizende Bild von Maximiiiana schickte 
mir freundlicherweise Freiherr von Zobel, ein Nachkom-
me von Marquard und Maximiiiana. 

M A N F R E D H E R M A N N 

Schreiner und Altarbauer Bakus Widmann II (1684-1768) in Hettingen 

Wie im vorigen Hef t berichtet, war Bakus Widmann I 
aus Hettingen im Raum zwischen Hechingen und Sigma-
ringen von 1675 bis 1715 einer der meistbeschäftigsten 
Kunstschreiner und Altarbauer. Nach der Auswanderung 
des älteren Sohnes Hans Jakob Widmann nach Ungarn 
1712, die wohl durch seine Konflikte mit den herrschaft-
lichen Beamten verschiedener Wildfrevel wegen bedingt 
war, setzte der jüngere Balthasar (zumeist Bakus ge-
nannt) die väterliche Werkstatt fort. 
Am 21 .5 .1684 in Hettingen getauf t 1 , hatte er bereits 
mit 16 Jahren seine Lehrzeit beendet, da ihn der Vater 
am 16. 7. 1700 von einem versammelten „ehrsamen 
Handwerk" zum Gesellen erklären ließ2 . Wohin der 
junge Mann auf der Wanderung gezogen ist, wissen wir 
nicht. Immerhin dürfte er relativ bald wieder zuhause 
gewesen sein, da er am 19. Februar 1706 wegen verschie-
dener Diebereien (Wildfrevel?) für 15 Jahre aus der 
Herrschaft ausgewiesen wurde 3. Er sollte erst dann zu-
rückkehren dürfen, wenn er ein glaubwürdiges Zeugnis 
über seine Besserung mitbringe. Der vielbeschäftigte Va-
ter, zugleich Schultheiß und Zunftmeister, dem die Ver-
fehlungen seines Jüngsten höchst peinlich gewesen sein 
dürften, setzte offensichtlich alle Hebel in Bewegung, 
daß der Sohn zurückkehren durfte. Jedenfalls schloß 
dieser am 6. Februar 1708 in Hettingen mit Ursula Böh-
min aus Steinhilben den Bund fürs Leben 4. Dem Ehe-
paar wurden sechs Kinder geschenkt, von denen der Va-
ter mindestens zwei, Franz Anton (* 22. 2. 1712) und 

Balthasar f ' i i m 1720), im Schreinerhandwerk ausbilde-
te. Den ersten stellte er am 23. 2. 1727 und den jüngsten 
Sohn am 8. 9. 1736 einem „ehrsamen Handwerk" vor, 
um sie zu Gesellen erklären zu lassen. Darüber hinaus 
stehen im Hettinger Zunftbuch 5 vier weitere Lehrjun-
gen des Balms Widmann verzeichnet. Ein herber Verlust 
war für den Meister der Tod der Gattin am 18. 9. 1742. 
Offensichtlich heiratete er nicht wieder, jedenfalls nahm 
er nach dieser Zeit keine Jungen mehr zur Ausbildung 
ins Haus. 
Bald danach führte der ältere Sohn und Werkstattnach-
folger Franz Anton seine Braut Anna Maria Klingen-
stein (aus Trochtelfingen?) heim, die ihm ab 1745 fünf 
Kinder schenkte. Allein, Bakus Widmann mußte die her-
be Enttäuschung erleben, daß Anton am 24. 7. 1755 im 
besten Mannesalter starb. Das Hettinger Totenbuch 
rühmt ihn als „artis scriniariae peritissimus" = der 
Schreinerkunst sehr erfahren. Es ist unwahrscheinlich, 
daß der nunmehr 71jährige Bakus die Werkstätte noch 
weiter betreiben konnte, zumal der jüngere Sohn sich 
auswärts niedergelassen haben mußte, da sein Name in 
den Hettinger Zunftlisten fehlt. So ist wohl im gleichen 
Jahr 1755 die Schreinerwerkstatt erloschen. Baltus Wid-
mann selber schloß am 20. März 1768 im Alter von 84 
Jahren für immer die Augen. 

Gleichwohl die Tätigkeit des zweiten Widmann in eine 
Zeit wirtschaftlicher und religiöser Blüte fiel, der auch 
zahlreiche Kirchenbauten und -ausstattungen zu verdan-
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ken war, scheint er nicht so häufig wie der Vater für 
Altarbauten beschäftigt worden zu sein. Genau genom-
men, kennen wir nur seine Aufträge für die St. Niko-
laus-Pfarrkirche in Feldhausen. Nach den dortigen Hei-
ligenpflege-Rechnungen6 erhielt „der Schreiner von 
Hettingen" 1740 wohl im Zusammenhang mit dem 
Hochaltar 17 fl 13 xr (fl = Gulden, xr Kreuzer), aller-
dings kann damit kaum der gesamte Altaraufbau abge-
golten worden sein. 1746 wurden „besag Accord dem 
Schreiner Bakus von Hettingen vor 2 neye Neben althär 
84 fl" ausbezahlt. 1752. bekam der „Schreiner von Het-
tingen" (diesmal wohl Anton Widmann) sicherlich im 
Zusammenhang mit der Kanzel 4 fl 14 xr, wobei auch 
hier wohl kaum die gesamte Schreinerarbeit eingeschlos-
sen war. Da die Kirchenausstattung von Feldhausen zu 
den bedeutendsten im Kreis Sigmaringen zählt, lohnt es, 
sie einer eigenen Betrachtung zu unterziehen. 

Die Feldhauser Barockaltäre 

Die 1738 durch Maurermeister Melchior Schänzle aus 
Oberstetten erbaute Pfarrkirche erhielt in den beiden 
folgenden Jahren den prachtvollen Hochaltar 7. Da er 
wenigstens teilweise vom Patronatsherrn Marquard Ru-
dolph Anton Speth von Zwiefalten zu Gammertingen 8 

und seiner Gemahlin Maria Carolina geb. Gräfin von 
Gleisbach gestiftet wurde, enthält die Heiligenpflege-
Rechnung 1739/40 dazu nur dürftige Nachrichten. Vor 
allem wurde das großformatige Altargemälde „die Vi-

Hl. Petrus (1741), wohl von Balthasar Wild, Mariaberg 
Foto: M. Hermann 

Hl. Paulus (1741), wohl von Balthasar Wild 
Foto: M. Hermann 

sion des hl. Antonius von Padua" von der Hand des 
Riedlingers Franz Joseph Spiegier (1691-1756) von der 
Ortsherrschaft bezahlt, wie die Wappen am unteren Bild-
rand verraten. Sicherlich stehen die 36 xr Botenlohn 
für zwei Gänge nach Riedlingen damit in Zusammen-
hang. Das muß jedoch nicht bedeuten, daß in der Do-
naustadt auch die Bildhauerarbeiten ausgeführt wurden, 
für die insgesamt 35 fl 36 xr in Ausgabe stehen 9. Zu-
sätzlich bekam ein Fuhrmann „wegen denen. Statuen" 
8 xr ausbezahlt, einem andern 6 xr „den Neuen Altar 
abzuehollen", wohl ein Hinweis, daß Schreiner- und 
Bildhauerarbeiten nicht gleichzeitig und wohl auch nicht 
am selben Ort geschaffen wurden. Ziemlich sicher 
stammt der Aufbau vom Schreiner Bakus Widmann in 
Hettingen. 

Der Hochaltar zeigt einen mächtigen, bis in eine Stich-
kappe des Chorgewölbes reichenden, flachen, ursprüng-
lich vom Altartisch abgesetzten Retabel, der die gesamte 
Stirnwand des Chores füllt. Sechs Säulen, die mittlere je-
weils gedreht, flankieren das Altarblatt im Hauptge-
schoß. Die dazugehörigen eindrucksvollen Apostelfigu-
ren Petrus und Paulus sind seitlich, durch die Fenster in 
den Schrägwänden des Chores getrennt, auf Postamenten 
angebracht. Merkwürdigerweise ist das Gesims, das den 
Hauptteil nach oben abschließt, ohne jede Schwingung 
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